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Wie kam es zu „Dienstbare Geister“? Wie habt ihr recherchiert, 
und gehen die Figuren auf reale Personen zurück?
Als wir vor gut zwei Jahren mit der Recherche für ein Hörspiel zu 
Migrationsbewegungen nach und aus Deutschland anfingen, war 
klar, dass Gespräche mit Geflüchteten und MigrantInnen in Berlin 
die Basis hierfür bilden sollten. Diese aktuellen Geschichten woll-
ten wir verweben mit Archivmaterial zu Migration und Verschlep-
pung in der Kolonialzeit. In Berlin waren 2015 die Proteste der Refu-
gee-Bewegung gegen die Residenzpflicht sowie die Bedingungen 
in Flüchtlingslagern und die damit verbundenen Besetzungen des 
Oranienplatzes und der Gerhart-Hauptmann-Schule noch sehr 
präsent. Wir trafen uns mit einigen der ProtagonistInnen dieser 
Bewegung und führten Interviews mit ihnen. Im Gegenzug bot Paul 
auf Nachfrage der AktivistInnen einen Workshop an, in dem die 
Geflüchteten Aufnahme- und Schnitttechnik lernen konnten. 

Durch einen Kontakt zu Afrique-Europe-Interact, einem trans- 
national organisierten Netzwerk, das sich für Bewegungsfreiheit 
und selbstbestimmte Entwicklung einsetzt, kam es zu der Zusam-
menarbeit mit dem Filmemacher Richard Djif und dem Schriftstel-
ler Péguy Takou Ndie, die beide von Kamerun nach Deutschland 
migriert sind. Nach den Gesprächen und der parallelen Lektüre von 
u. a. Christian Bommarius „Der gute Deutsche“ und Achille Mbem-
bes „Kritik der schwarzen Vernunft“ sahen wir in der Beschäftigung 
mit dem Kolonialismus die Möglichkeit zum Kern und Ausgangs-
punkt von Rassismus und Ausbeutung als Grundlagen des globalen 
Kapitalismus, dessen Strukturen bis heute wirken, vorzudringen. 

So entschlossen wir uns, das Hörspiel zwischen Kamerun und 
Deutschland anzusiedeln. Dabei spielte auch eine Rolle, dass wir 
merkten, wie erschreckend wenig über deutsche Kolonien wie 
Kamerun und die damit zusammenhängende Politik und Ideologie 
bekannt ist. Mit diesem Projekt hatten wir einen Anlass, uns damit 
tiefergehend zu beschäftigen.

Dienstbare Geister
Jelka Plate über Recherche und Konzeption von Paul Plampers 
„Dienstbare Geister“, eine Audio-Installation über zwei deutsch- 
kamerunische Geschichten, die ca. 100 Jahre auseinanderliegen.

Zugleich stießen wir auf die Arbeit von Martha Mamozai, die 
u. a. in ihrem Buch „Schwarze Frau, weiße Herrin – Frauenleben 
in den deutschen Kolonien“ beschreibt, wie deutsche Frauen, 
die häufig mit der Hoffnung auf sozialen Aufstieg in die Kolonien 
gingen, gezielt zur Durchsetzung rassistischer Ideologie beitru- 
gen. Nachdem es in den Kolonien immer wieder zu Verbindungen 
zwischen deutschen Männern und einheimischen Frauen kam, 
beschloss der Reichstag im Zuge seiner sogenannten ‚Mischehen-
debatte‘ spezielle Programme, mit denen deutsche Frauen in die 
Kolonien entsandt wurden, um einem von der deutschen Kolonial-
macht befürchteten ‚Rassenselbstmord‘ entgegenzuwirken. Diese 
Debatte ist eines der Beispiele dafür, wie damals rassistische Krite-
rien in die Frage der Staatsangehörigkeit verankert wurden, die 
bis heute weiter wirken. 

Dies gab den Anstoß dazu, im Hörspiel eine Frau nach Kamerun 
auswandern zu lassen, deren Geschichte auf Tagebüchern und 
Aufzeichnungen von verschiedenen Frauen aufbaut, die damals in 
die deutschen Kolonien gingen.

Ursprünglich gingen wir davon aus, dass auch das Nacherzählen 
von Fluchtwegen im Hörspiel eine Rolle spielen würde. Als wir ei-
nen Aktivisten zu seiner Flucht befragten, signalisierte dieser sehr 
klar, dass er uns diese Geschichte nicht erzählen würde. Sein Inter-
esse gilt seiner politischen Arbeit, mit der er dafür sorgen will, 
dass Menschen jedweder Herkunft frei reisen können. Er ließ uns 
seine Ablehnung einer Ausbeutung seiner Fluchtgeschichte durch 
uns KünstlerInnen spüren. Von da an war klar, dass das Hörspiel ein 
Projekt über die sogenannten Fluchtursachen werden muss. Die 
Figur des Martin nimmt diese Verweigerung im Hörspiel in Form 
eines Witzes auf, mit dem er gleichzeitig die Überfahrt der Deut-
schen 1905 nach Kamerun zitiert: „Die Stimmung war super, ich 
hab’ nette Leute kennengelernt auf dem Boot und die Stimmung 
konnte keine gemütlichere sein.“ Dieser Witz wirft die grundsätzli-
che Frage auf, wer als Flüchtling, Migrant, Fremder und wer als 
Entdecker, Abenteurer, Unternehmer angesprochen und damit auch 
angesehen wird und damit verbundene Diskriminierungen erlebt 
oder Privilegien genießt. 



Die beiden Geschichten unterscheiden sich sehr in der gewählten 
Erzählweise. Warum?
Dass die Geschichte, die in der Kolonialzeit spielt, ausschließlich 
auf historischen Dokumenten aufbaut und nur von einer Stimme 
verkörpert wird, hat im Wesentlichen zwei Gründe: Zum einen ist 
es der historischen Tatsache geschuldet, dass man bei der Suche 
nach Quellen auf Unmengen von penibelsten Beschreibungen aus 
Sicht der deutschen Kolonialmacht stößt, es dagegen aber sehr 
schwer bis unmöglich ist, die Perspektive der Kolonisierten doku-
mentiert zu finden. Das liegt einmal daran, dass es in Deutschland 
nach wie vor kein gesteigertes Interesse zu geben scheint, Abhand-
lungen über die deutsche Kolonialgeschichte aus der Perspektive 
der Kolonisierten und ihrer Nachkommen zu übersetzen und zu 
veröffentlichen. Zum anderen waren die kolonisierten Gesellschaf-
ten zur Zeit der Besetzung durch die Kolonialmächte von mündli-
cher Überlieferung geprägt, nicht von schriftlicher. Beides machte 
es für uns schwer, Zugang zu dieser Perspektive zu bekommen. 
Im ersten Anlauf bedeutete das für das Schreiben einer halbfiktiven 
Geschichte, die in der Kolonialzeit spielt, dass nahezu alle Äußerun-
gen der Kolonisierten erfunden werden mussten. In ersten Auf-
nahme- und Improvisationssessions mit aus Kamerun stammenden 
DarstellerInnen merkte Paul, dass er dadurch in einem diffusen 
Nebel seiner heutigen Projektion auf das damalige Leid stocherte. 
Das stieß uns darauf, dass wir nicht umhin kommen würden, diese 
Geschichte aus der Perspektive der deutschen Kolonialherren zu 
erzählen und führte uns zu dem zweiten Grund für die gewählte 
Erzählperspektive. 

Mbembe beschreibt in der oben bereits erwähnten „Kritik der 
schwarzen Vernunft“: „..., dass dem europäischen Denken in seiner 
gesamten Geschichte die Tendenz innewohnte, Identität nicht im 
Sinne gemeinsamer Zugehörigkeit zu ein und derselben Welt zu 
verstehen, sondern im Sinne eines selbstbezüglichen Verhältnisses 
(...) Dagegen muss man sich vor Augen führen, dass als direkte 
Folge dieser Logik der Autofiktion, der Selbstbetrachtung, also der 
Abschließung, Neger und Rasse in der Vorstellungswelt der europä-
ischen Gesellschaften stets eins sind. (...) Das heißt, der europäische 
Diskurs, der wissenschaftliche wie der volkstümliche, griff in der Art, 

ferne Welten zu denken, zu klassifizieren und zu imaginieren, häufig 
auf Verfahren des Fabulierens zurück. (...)“

Mit der von uns getroffenen Auswahl von Dokumenten haben 
wir den Ansatz verfolgt, anhand autobiografischer Aufzeichnungen 
nachvollziehbar zu machen, wie diese Logik der Autofiktion im 
Einzelnen funktionierte. 

Die Perspektive der Kolonisierten taucht jetzt ebenfalls in Form 
von dokumentierten Beschwerden der Douala und Akwa auf, die 
die Deutschen in ihren Aktenbeständen archiviert haben. Hierfür 
war die Lektüre von Ulrike Hamanns Buch „Prekäre koloniale Ord-
nung“ sehr wichtig, in dem sie Spuren antikolonialen Widerstands 
aus deutschen Dokumenten herausliest und aufzeigt, wie sich die 
Argumentationsweise von rassistischer Ideologie jeweils auch an 
diese Widerstände anpasste. Die Szene über die Enteignungen in 
Douala entstand aus dem Gegenlesen von deutschen Dokumenten, 
in denen die Beschwerden zitiert werden. Der Autor und Journa- 
list Christian Bommarius hat uns hierfür sehr großzügig sein Akten-
konvolut, in dem sich viele der zitierten Reichstagsprotokolle be-
fanden, überlassen. Dass auch diese Dokumente im Hörspiel von 
Sandra Hüller gelesen werden, geht auf den Gedanken zurück, 
dass die Form der Diplomatie, die die Douala anwendeten, um ihre 
Beschwerden und Einwände gegen das Vorgehen der deutschen 
Kolonialmacht vorzubringen, eine erzwungene Anpassung an den 
deutschen Politikstil und die damit verbundene Sprache darstellte.

Die Entwicklung der Geschichte des Kameruners, der nach 
Deutschland auswandert, beruht wiederum auf den eingangs 
erwähnten Interviews sowie auf der Zusammenarbeit mit Richard 
Djif und Péguy Takou Ndie, die den Schreibprozess dramaturgisch 
beraten haben. Die konkreten Dialoge wurden gemeinsam mit den 
Sprechern und Sprecherinnen weiterentwickelt und improvisiert; 
es flossen Erzählungen und Anekdoten der Beteiligten ein. So istfür 
den 2015er Part eine vielstimmige Erzählweise entstanden.
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Juli 1884 – Juli 2017: 133 Jahre deutsch-kamerunische Beziehung, 
seit die Männer des Reichs unter Kanzler Otto von Bismarck und 
die Chefs Mpondo Akwa und Manga Bell das Band einer Freund-
schaft zwischen den beiden Ländern besiegelten. Eine Freund-
schaft, aus der sehr schnell drei Jahrzehnte Zivilisation der Ernied-
rigung wurden. Unter allen in Afrika von den großen europäischen 
Imperialstaaten überfallenen Ländern war Kamerun dasjenige, in 
dem die Rivalität der westlichen Mächte eine Vielzahl mit Gewalt 
und betrügerischen Verträgen geschmiedeter Identitäten hinterlas-
sen hat. Die zivilisatorische Mission des Westens, die in Wirklich-
keit nur ein humanitärer Schwindel war, prägt das Bewusstsein der 
Kameruner noch 133 Jahre nach dem Weggang der Deutschen. Ich 
nehme an dieser Stelle nicht den Blick eines Historikers ein, der ein 
Gefangener der Chronologie und der Zahlen ist. Vielmehr werden 
wir die deutsche Präsenz zunächst als einen äußeren Faktor be-
trachten, der dem Land einen besonderen Stempel aufgedrückt 
hat. Die Metamorphosen der deutsch-kamerunischen wie der fran-
zösisch-kamerunischen Beziehung interessieren uns insofern, als 
die beiden Peiniger von gestern zwei Jahrhunderte später zwei 
Gastgeber darstellen, die zu den am bevorzugtesten Empfängern 
der kamerunischen Emigration zählen.

Die äußerst geschickten deutschen Händler sind die ersten, die ihre 
Präsenz in Kamerun durch einen offiziellen Vertrag absichern, der 
am 12. Juli 1884 zwischen den Einheimischen und dem deutschen 
Generalkonsul Gustav Nachtigal unterzeichnet wird und Kamerun 
einem deutschen Protektorat unterstellt. Wie ist es zu begreifen, 
dass dieses dreißigjährige koloniale Zwischenspiel von einer Un-
menschlichkeit ohnegleichen gekennzeichnet ist? Die Verträge, die 
das Reich unterzeichnen lässt, sind nur ein Vorwand zur Invasion, 
um seinen Rückstand bei der Besetzung Afrikas aufzuholen. Mit 
Ausnahme der Chefs und ihrer Familienangehörigen wird die Bevöl-
kerung gezwungen, auf den deutschen Gummi-, Bananen-, Kakao- 
und Kaffeeplantagen zu arbeiten. Dabei herrschen Unterbezahlung 

130 Jahre wie geschmiert
Von Richard Djif

oder Zwangsarbeit. Für bloßen Ungehorsam gegenüber dem Chef 
oder einem Deutschen können einem Indigenen zwei Jahre Gefäng-
nis blühen, die sich in ebenso viele Jahre Zwangsarbeit umwandeln 
lassen. Wenn die Betroffenen nicht auf den Feldern sind, müssen 
sie am Bau der Eisenbahnlinien mitwirken. Der Lohn reicht gerade 
zum Erhalt der Arbeitskraft. Im Zuge der Gründung einer Gewerk-
schaft kommt es auf den Plantagen und Baustellen zu Streikbewe-
gungen. Die Kolonisten setzen auf Korruption und die Politik von 
Zuckerbrot und Peitsche. Je nach Grad ihrer Beteiligung an den 
Streiks werden deren Anführer verprügelt, zur Fortsetzung der 
Arbeit gezwungen oder öffentlich gehenkt. Die Deutschen und die 
lokalen Chefs sorgen mit ihren Machenschaften dafür, dass die 
echten Arbeitergewerkschaften durch Pseudogewerkschaften er-
setzt werden, die in Wirklichkeit der Kontrolle eines Repräsentan-
ten des Herren unterliegen – der fremdbestimmt wird von Planta-
genbesitzern, die fremdbestimmt werden von Kantonschefs, die 
wiederum fremdbestimmt werden von X bis zum berüchtigten Z, 
welcher der Chef der Gemeinschaft oder des Stammes ist. Wegen 
dieser Fremdbestimmung ist es heute in Kamerun sehr schwierig, 
eine Opposition zu organisieren, eine Gewerkschaft zu gründen, 
ernsthaft für eine Sache einzutreten oder Korruptionstaten zu be-
strafen, wird doch das System der Günstlingswirtschaft seit 130 
Jahren geschmiert.

1910 will das Reich an der kamerunischen Küste den größten Hafen 
Zentralafrikas bauen und Duala zu einer Hafenstadt machen: für 
die geschäftlichen Ambitionen der Deutschen in der Subregion eine 
höchst strategische wirtschaftliche Angelegenheit. Unter Bruch des 
Deutschland-Duala-Vertrags fasst man einen Plan zur Enteignung 
und Vertreibung der Küstenbevölkerungen, die an Orte Kilometer 
vor der Stadt umgesiedelt werden sollen. Es kommt ja nicht in Frage, 
die Indigenen durch ihre schiere Anwesenheit das Erscheinungsbild 
der künftigen europäischen Tropenstadt beschmutzen zu lassen. 
Rudolf Duala Manga Bell, nach dem Studium der Rechtswissen-
schaft in Bonn nach Kamerun zurückgekehrt und seit 1908 Chef der 
Duala, prangert gemeinsam mit seinem Volk das deutsche Vorha-
ben als „Apartheidsprojekt“ an.1 Dieser kollektive Widerstand stützt 
sich auf den Vertrag von 1884, dessen Artikel 3 festlegt, dass die 



von den Populationen besiedelten Böden und Ländereien von ihnen 
erschlossen werden und ihnen sowie ihren Nachkommen gesichert 
bleiben. Mit Briefen und Gesandtschaften wenden die Betroffenen 
sich an den Reichstag. Mitten im Widerstand wird Manga Bell 1913 
seiner Stellung als Chef der Duala enthoben. Gleichzeitig schlagen 
deutsche Militärexpeditionen mit Unterstützung lokaler Chefs, die 
sich einen guten Platz auf der Leiter der administrativen Macht 
sichern wollen, jegliches Aufbegehren im Land nieder. Die Logistik 
des militärischen Geräts obliegt kriegsgefangenen Männern und 
Frauen. Martin Paul Samba, der eine Ausbildung an der Berliner 
Kriegsschule absolviert und den Offiziersgrad erworben hat, schei-
det aus den kaiserlichen Streitkräften des Reichs aus und führt den 
Widerstand gegen die deutsche Besetzung fort. Manga Bell und er 
werden am selben Tag umgebracht: Am 8. August 1914 wird der 
eine öffentlich erschossen, der andere gehenkt. Ihre Hinrichtung ist 
das Symbol einer deutschen Zivilisation, die, indem sie der geisti-
gen und militärischen Elite des Widerstands den Hals abschneidet, 
die Indigenen zur Plantagenarbeit und zum Bau und Unterhalt der 
Handelswege verdammt. 1916, mitten im Ersten Weltkrieg, besiegt 
die französisch-britische Entente die deutsche Armee in Kamerun, 
mit der Unterstützung von Einheimischen, die sich über den Sturz 
des deutschen Peinigers freuen. Doch der Peiniger wechselt nur 
den Namen.

Jahrzehnte später: Von Unabhängigkeitsbestrebungen bedrängt, 
überlässt Frankreich die Führung des Landes den Kamerunern – 
die freilich im Grunde Marionetten von Charles de Gaulle sind. 
Diese Konstellation prangert Ruben Um Nyobé an und organisiert 
den Widerstand. Zunächst auf diplomatischem Wege: Mit einem 
Mandat der Partei UPC (Union des Populations du Cameroun – 
Union der Völker Kameruns) ausgestattet, gibt Um Nyobé durch 
Korrespondenzen und Besuche, die bis zur UNO führen, der Forde-
rung nach Kameruns Unabhängigkeit Ausdruck. 1958 wird der de 
Gaulle ergebene Politiker Ahmadou Ahidjo Premierminister und 
lässt unter Mitwirkung der Franzosen die Unabhängigkeitsstreiter 
ermorden: Um Nyobé noch im selben Jahr, Felix Moumié 1960 und 
Ernest Ouandié 1971. Dies ist der Gipfel einer langen Menschen-
schlächterei, die der Kameruner Jacob Tatsitsa und die Franzosen 

Manuel Domergue und Thomas Deltombe, Autoren des Buchs 
„Kamerun!“2, angesichts Tausender Opfer als Genozid bezeichnen.

Kamerun wird 1960 unabhängig, aber es ist ein unabhängiges Land, 
dessen Verteidigungskräfte, Böden und Bodenschätze Ausländern 
gehören. Schließlich kopiert das Bildungssystem das französische 
Vorbild und wird von Franzosen gestaltet, die bedeutendsten Wirt-
schaftsverträge kommen Frankreich zugute, die Geldpolitik wird 
von Frankreich bestimmt, das im Übrigen in der Finanzverwaltung 
Kameruns Vertreter hat. Währung ist der Franc des Colonies Fran- 
çaises d’Afrique (Fcfa), dessen Wert ausgerichtet auf die Gesund-
heit des damaligen französischen Franc und des heutigen Euro 
festgelegt wird. Frankreich, der Internationale Währungsfonds und 
die Weltbank halten das Land durch Schuldendienst und Struktur- 
anpassungsprogramme im Würgegriff, bevor sie es in den 2000er 
Jahren in die hoch verschuldeten armen Länder der Erde einstufen. 
Mangelnde Infrastrukturen und schlechte Regierungsführung 
haben zur Folge, dass in Zentralafrika die Quote der kamerunischen 
Auswanderung in andere afrikanische Länder, nach Europa und in 
die USA auch heute noch zu den höchsten zählt. Kamerun hat 2016 
mit 7.000 Studierenden die größte Studierendengemeinde des 
subsaharischen Afrika in Deutschland. Diese Zahl ist jedoch nur die 
Spitze des Eisbergs, denn noch deutlicher fällt die Abwanderung 
der Arbeitssuchenden aus. „Laut dem Berufsverband der Mediziner 
praktizieren 4.200 Kameruner Ärzte, mehrheitlich Spezialisten, 
im Ausland. Im Land bleiben nur 800, so dass in den Städten auf 
10.000 bis 20.000 Einwohner ein einziger Arzt kommt ...“3 Obwohl 
eine solche Migration die Bevölkerung benachteiligt, bleibt sie für 
die Entwicklung des Landes eine durchaus ernsthafte Alternative. 
Laut Weltbank beträgt die Summe der 2008 nach Kamerun über-
wiesenen Gelder 167 Millionen Dollar, was im genannten Jahr 0,8% 
des Bruttoinlandsprodukts ausmacht. „Es ist zu beobachten, dass 
die Geldüberweisungen der Migranten ebenso produktiv, wenn 
nicht produktiver sind als öffentliche Entwicklungshilfe.“ 4

Und schlussendlich: Seit dem Wegfall des Eisernen Vorhangs be-
glückwünschen Deutschland und Kamerun sich ihrer fruchtbaren 
Zusammenarbeit über die deutschen Organisationen GTZ bezieh- 



ungsweise GIZ, deren Schlüsselsektoren „Gemeindeentwicklung, 
Erzgewinnung, Brücken- und Stauanlagenbau“5 sind. Auch der 
Sport steht nicht hintan. Die in regelmäßigen Abständen erfolgte 
Rekrutierung deutscher Coaches zur Leitung der kamerunischen 
Nationalmannschaft ist dafür der Beweis – zwischendurch kommen 
die französischen Trainer an die Reihe. Weitere Wechsel sollte man 
nicht aus den Augen verlieren: Seit 1975 Paul Biya an die Spitze der 
Regierung Ahidjo rückte, den er 1982 im Präsidentenamt ablöste, 
hat er in 43 Jahren Regierung sechs verschiedene französische 
Präsidenten und zwölf verschiedene deutsche Kanzler aufeinander 
folgen sehen. 2018 wird er dank einer Verfassungsänderung, die er 
2008 durchgeführt hat, als Kandidat für seine eigene Nachfolge 
antreten – sein sechstes Mandat. Nicht der Wechsel, die Stabilität 
an der Spitze Kameruns wird finanziert. Gerade hat ihm der IWF 
662 Mio. Dollar für drei Jahre Strukturanpassung gewährt. Die 
letzte, ebenfalls als vorübergehend angekündigte, Maßnahme hat 
die Kameruner 20 Jahre lang ausgezehrt. In einem Land, in dem die 
Veruntreuung öffentlicher Gelder zum bevorzugten Sport gewor-
den ist, steht zu erwarten, dass die Kameruner in noch größerer 
Zahl auswandern.

Richard Djif beantragte 2013 politisches Asyl in Deutschland, nachdem er nach der 
Premiere seines politisch-satirischen Films „139 .. Die letzten Raubtiere“ in Kamerun 
entführt und gefoltert worden war. Djif lebt in Berlin und arbeitet als Regisseur, 
Drehbuchautor, Schauspieler und dramaturgischer Berater.

Aus dem Französischen von Stefan Barmann
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floh er daher nach Deutschland und 
beantragte politisches Asyl. 

Dr. Tobbit Dieudonné, geboren 1964 in 
Douala, Kamerun, studierte an der 
„École supérieure des sciences écono-
miques et commerciales de Douala“ und 
am Institut für internationale Beziehun-
gen in Moskau. 1999 machte er seinen 
Doktor in Political Scienes in Berlin. Seit 
2005 ist er Vorsitzender des RACIBB, 
Rat afrikanischer Christen in Berlin und 
Brandenburg, und arbeitet als Unter-
nehmensberater im Bereich Human 
Capital Management. 

Olivier Mbogne Djommou, geboren 
1979 in Douala, Kamerun, lebt und 
arbeitet in Berlin. Er studierte Wirt-
schaftswissenschaften in Libreville im 
Gabun sowie Technik und Bauwesen 
in Berlin. Seit 2014 arbeitet er als tech-
nischer Objektverwalter in Berlin. 

Er engagiert sich bei Organisationen 
wie AfricAvenir auf dem Gebiet der 
politischen Bildung sowohl in Afrika als 
auch in Europa. 

Dirk Dresselhaus (a. k. a. Schneider) 
wurde 1970 in Bielefeld geboren. Von 
1989 bis 1997 spielte und sang er in 
Indie-/Noiserock- und Pop-Bands. Seit 
1997 beschäftigt er sich mehr mit elekt-
ronischer Musik und rief das Projekt 
Schneider TM ins Leben. Schneider TM 
wird als einer der Erfinder des Musik- 
genres Indietronic oder auch Indietro-
nica genannt. 

Britta Hammelstein, geboren in Fried-
berg, Hessen, studierte Schauspiel an 
der Otto-Falckenberg-Schule in Mün-
chen. Schon während ihres Studiums 
spielte sie an den Münchner Kammer-
spielen. Es folgten Festengagements 
und Gastverträge an Theatern wie dem 
Residenztheater München, der Volks-
bühne Berlin, dem Thalia Theater Ham-
burg und dem Maxim Gorki Theater 
Berlin. 

Fabian Hinrichs arbeitete am Schau-
spielhaus Bochum, an der Volksbühne 
am Rosa-Luxemburg-Platz, an den 
Münchner Kammerspielen, dem Schau-
spiel Köln, dem Burgtheater Wien und 
dem Deutschen Schauspielhaus Ham-
burg. Er schreibt, produziert und führt 
Regie am Schauspielhaus Hamburg, 
Nationaltheater Rotterdam und am HAU 
Berlin. 2010 wurde er von der Zeit-
schrift „Theater heute“ zum „Schauspie-
ler des Jahres“ gewählt. 

Sandra Hüller studierte Schauspiel an 
der Hochschule für Schauspielkunst 
Ernst Busch in Berlin. Für ihre erste 
Hauptrolle in dem Film „Requiem“ 
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wurde sie 2006 mit dem Silbernen 
Bären, dem Deutschen und dem Bayeri-
schen Filmpreis ausgezeichnet. 2010 
und 2013 wurde sie von der Zeitschrift 
„Theater heute“ zur „Schauspielerin des 
Jahres“ gewählt. Für ihre Darstellung in 
dem Film „Toni Erdmann” erhielt sie den 
Europäischen Filmpreis, der Film wurde 
2017 für den Oscar nominiert. 

Jaqueline Ekombo Itondo wurde in 
Duala, Kamerun geboren. Von 1979 bis 
1980 besuchte sie die Mittelschule 
„D’enseignement Technical Industrial 
And Commercial“ in Yaoundé, Kame-
run. Von August 1988 bis Juli 1991 
absolvierte sie eine Ausbildung zur 
Erzieherin in Hamburg und lebt nun 
schon seit mehreren Jahren in Berlin. 

Pieterjan Jacobs, geboren in den Nie-
derlanden, wohnt seit 2009 in Berlin. 
Von 2001 bis 2009 war er für das Thea-
ter Lantaren Venster in Rotterdam als 
Produktionsleiter tätig sowie freiberuf-
lich für verschiedene Festivals, Theater-
gruppen und Tanzensembles. Derzeit 
arbeitet er im Bereich Online Marke-
ting.

Cristin König, geboren 1965 in Trier, 
absolvierte ihre Schauspielausbildung 
an der Hochschule für Musik und Thea-
ter in Hannover. Anschließend wurde 
sie am Schauspielhaus Hamburg, am 
Landestheater Tübingen, am Staatsthe-
ater Kassel und am Theater in Chur 
engagiert. Als Sprecherin arbeitete sie 
bereits in verschiedenen Hörspielen von 
Paul Plamper, darunter „Der Kauf“ und 
„Ruhe 1“. 

Judith Lotter, geboren 1982 in Dachau, 
lebt und arbeitet in München. Sie 
studierte Bauingenieurswesen an der 
TU Berlin und machte dort ihren Ab-
schluss als Diplomingenieurin. Seit 2011 
arbeitet sie als Tragwerksplanerin. Sie 

war bereits in Paul Plampers Hörspiel 
„Die Unmöglichen“ zu hören.

Titus Maderlechner, geboren 1975, 
absolvierte von 1998 bis 2014 sein 
Studium als Tonmeister an der HFF 
Potsdam. Seit 2004 ist er als freischaf-
fender Tonmeister tätig, vor allem in 
den Bereichen Film, Hörspiel und 
Klangkunst. Er arbeitete bereits mit 
Janet Cardiff, George Bures Miller, 
Willem de Rooij, Jeremy Shaw, Wende-
lien van Oldenborgh, Sasha Waltz und 
Paul Plamper.

Martina Müller-Wallraf ist Hörspieldra-
maturgin und Leiterin der Hörspielre-
daktion im WDR. Sie ist als Autorin, 
Redakteurin und Moderatorin und seit 
Ende der 90er Jahre als Hörspieldrama-
turgin im WDR tätig. Sie arbeitete als 
Produzentin mit Künstlern wie Chris-
toph Schlingensief, Schorsch Kamerun, 
Andreas Ammer und F.M. Einheit, 
Console, Paul Plamper oder Rimini 
Protokoll. 

Paul Plamper studierte Theaterwissen-
schaften und Germanistik an der Hum-
boldt Universität zu Berlin. Seit 1999 
arbeitet er überwiegend für den WDR 
als Hörspielmacher. Für seine Werke 
erhielt er 2009 den Hörspielpreis der 
Kriegsblinden für „Ruhe 1“, 2010 den 
Robert-Geisendörfer-Preis für „Der 
Assistent“ sowie 2012/13 den Deutschen 
Hörbuchpreis und den Deutschen 
Hörspielpreis der ARD für „Der Kauf“ 
(2016 bei der Ruhrtriennale). Seit 2005 
entwickelt Paul Plamper auch Audioins-
tallationen und Projekte im Stadtraum. 

Jelka Plate wurde 1971 in Frankfurt am 
Main geboren. Sie studierte freie Kunst 
und Bühnenbild in Hamburg. Sie arbei-
tet sowohl als Bühnen- und Kostümbild-
nerin als auch als bildende Künstlerin. 
Ihre Installationen wurden unter 

anderem im Museum Ludwig Köln, in 
der Galerie für Landschaftskunst Ham-
burg, bei Deveron Arts Scotland und im 
Skulpturenpark Berlin_Zentrum gezeigt.

Remco Schuurbiers lebt und arbeitet in 
Berlin. Er produziert, komponiert und 
improvisiert mit zeitgenössischer elek- 
tronischer Musik und audiovisuellen 
Performances. Außerdem ist er einer 
der Organisatoren des CTM-Festivals in 
Berlin, Programmdirektor des Todays- 
Art-Festival in Den Haag und Gründer 
von „The Art of Pingpongcountry“. 

Péguy Takou Ndie ist in Kamerun gebo-
ren und aufgewachsen. 2013 entschied 
er sich, Kamerun zu verlassen und zog 
nach Deutschland. Er arbeitet in Berlin 
als Autor und in verschiedenen Verbän-
den und Vereinen, die sich für die 
Verbesserung der Rechte von Migrant- 
Innen einsetzen und dafür kämpfen, 
die Beziehungen zwischen Nord und 
Süd zu verbessern. 

Bebek Welten, geboren 1972 in Rotter-
dam, lebt und arbeitet seit 2008 in 
Berlin. Er ist als DJ sowie als Musikpro-
duzent aktiv und hat sich auf Ambient 
und Ambient-Dubtechno spezialisiert. 
Außerdem ist er Resident und Mitver- 
anstalter der Veranstaltungsreihe 
„Holzmund“. 
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